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DREI ZINNEN

Der Krieg in den Bergen.  
Das Rätsel Viktoria Savs.

Die Sonne sinkt, die Vorstellung beginnt. Den Tag über lagen 
die Felsabgründe im Schatten, nun modellieren erste Strah-
len einzelne Partien heraus. Eine Viertelstunde später leuch-
ten die gesamten Wände im warmgelben Schein der tief ste-
henden Sonne. Wieder 15 Minuten später ist nur noch das 
obere Drittel der Mittleren Zinne beschienen, dafür liegen, 
weiter rechts, die bizarr geformten Felspfeiler des Patern
kofels vollständig im nun intensiv orangeroten Licht.

Und dann, kurz bevor die Sonne untergeht, leuchten die 
Felsen in Blutrot. 

Dutzende Menschen betrachten das stille Spektakel von 
den Terrassen der Dreizinnenhütte aus, wollen es festhalten 
mit allem, was die Elektronikwelt hergibt, vom Fotohandy bis 
zur Spiegelreflexkamera mit dickem Superobjektiv. Ein Nos-
talgiker hat gar eine alte Linhof auf sein Stativ geschraubt. 

Die Drei Zinnen und ihre Umgebung gehören zu den 
schönsten Berglandschaften der Alpen, wenn nicht sogar der 
ganzen Welt. Die mächtige Mittlere Zinne wird von zwei et-
was niedrigeren flankiert, und obwohl die Symmetrie nicht 
perfekt ist, faszinierte der Anblick die Menschen schon im-
mer und zog schon früh Bergsteiger an.

Dabei verlief (bis vor etwa 100 Jahren) die Grenze zwischen 
Italien und Österreich genau über die Spitzen dieser unge-
wöhnlichen Zacken. Die Nordwände wurden von Wien aus  
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regiert, die weniger steilen Südflanken von Rom. Als sich Ita-
lien entschloss, gegen Österreich-Ungarn in den Krieg zu zie-
hen, zogen Schrecken und Tod in diese Traumlandschaft ein.

Zum ersten Mal in meinem Leben kam ich mit der Land-
schaft und ihrer Geschichte vor 50 Jahren in Kontakt. Da war 
der Dolomitenkrieg kaum ein halbes Jahrhundert her, und 
man konnte noch, öfter als heute, Stacheldraht in der Land-
schaft entdecken, Patronenhülsen, hölzerne Reste von Behau-
sungen. Als meinen Vater und mich ein Gewitter überraschte 
und mitten im August Schnee fiel, fanden wir Schutz in einer 
der vielen Kavernen, die als Unterkünfte ausgesprengt wor-
den waren. 

In diesem Buch kehre ich ein in diese Welt der Leiden und 
des kriegerischen Wahnsinns. Denn Viktoria Savs hat hier im 
Ersten Weltkrieg einen langen Winter verbracht und ihren 
rechten Fuß verloren. Als ich mit dem Vater 1965 an den Drei 
Zinnen war, hat Viktoria Savs noch gelebt, im fernen Salz-
burg, und gegen Ende ihres Lebens, 1979, ist sie noch einmal 
hierher zurückgekehrt, ist mit ihrer Prothese auf die Drei-
zinnenhütte gehumpelt, um dort einige Tage zu verbringen, 
nicht weit entfernt von jener Behausung, in der sie einst un-
tergebracht gewesen war.

Dass ich mich entschloss, die Geschichte der Viktoria Savs 
zu erforschen, hat auch viel mit meiner eigenen Biografie 
und der meines Vaters Eugen (1923–1995) zu tun. In zwei 
Sommern, 1964 und 1965, nahm er mich mit nach Südtirol, 
wo die Ortsschilder, wenn ich mich richtig erinnere, damals 
noch ausschließlich italienische Namen trugen ; wir kamen 
durch Burgusio, Silandro, Bolzano, San Candido, und stiegen 
dann weiter zu Fuß auf – hin zu den Schützengräben und 
zu von Sprengungen verstümmelten Berggipfeln. Nur in die 
Beinhäuser, wo die Knochen Tausender Soldaten lagerten, 
die man der Einfachheit halber nicht mehr individuell be-
stattet hatte, ließ mich mein Vater nicht hinein.
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Er hat die Geschichte des Dolomitenkriegs in seiner karg 
bemessenen Freizeit intensiv studiert. Erst viel später ver-
stand ich, warum er dies tat. Und habe versucht zu verste-
hen (was mir aber noch nicht vollständig gelungen ist), wa-
rum er mich als Neun- und Zehnjährigen in diese grausame 
Welt geführt hat. Immerhin tat er dies nicht aus der Position 
eines ewiggestrigen Militaristen oder Nationalisten heraus, 
nein, er vertrat dabei einen radikalen Pazifismus, und poli-
tisch stand er eher links. 

Doch im Zweiten Weltkrieg war er Gebirgsjäger gewesen, 
hatte in den Bergen gekämpft und getötet, wenn auch nicht in 
den Dolomiten, sondern in den Westalpen. Im März 1945 wur-
de er dann, mit 21 Jahren, zum Kompaniechef ernannt und 
sollte mit 200 zu jungen, zu alten, zu kranken, also untaugli-
chen Soldaten des letzten Aufgebots Berlin und den »Führer« 
gegen die Russen verteidigen helfen. Was ihm offensichtlich 
nicht gelungen ist, und was wohl die meisten seiner Unterge-
benen das Leben gekostet hat. Dass er dann in seinem zivilen 
Leben nie eine Führungsposition übernehmen wollte, weder 
im Beruf noch in Vereinen, könnte damit zu tun haben. Dabei 
war ihm selbst die Flucht geglückt, mit einer Schusswunde 
und einem, wie ich annehme, schweren Trauma. 

Einige aus meinen Herkunftsfamilien hatten weniger 
Glück : Der jüngere Bruder meines Vaters ist 1944 gefallen, 
mit 18  Jahren, der ältere Bruder wurde schwer verwundet 
und war danach leicht körperbehindert, der Großvater vä-
terlicherseits starb 1935 an einer Blutvergiftung, ausgelöst 
durch einen Granatsplitter aus dem Ersten Weltkrieg ; jener 
von mütterlicher Seite ist im Januar 1945 an der Front ver-
schollen. 

Dass die Vorgenannten, auch mein Vater, dazu beitrugen, 
anderen Völkern noch mehr Leid zuzufügen, als dem ihren 
geschah, versteht sich, soll hier aber deutlich ausgesprochen 
werden.
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Meine Verwandten haben keine ungewöhnlichen Schicksa-
le erlitten, als wehrfähige Männer waren sie Kanonenfutter 
für Kaiser Wilhelm II. und Adolf Hitler, wie Millionen ande-
re auch. Nun jedoch das Leben einer Frau zu erforschen, die 
»wie ein Mann« an der Front gekämpft und gelitten hat, er-
schien mir als ungewöhnliche und daher hochinteressante 
Variante des säkularen Trauerspiels. 

In einer Männeruniform soll sich Viktoria Savs 1915 an die 
Front geschlichen haben, als Frau unerkannt von den Kame-
raden, 20 Italiener soll sie ganz allein gefangen genommen 
haben, bevor ihr deren Landsleute gemeinerweise den Fuß 
abschossen und ihr wahres Geschlecht im Lazarett offenbar 
wurde.

Bücher und Medienberichte über »starke Frauen« sind en 
vogue, meist über Frauen, die irgendeine verdienstvolle Tä-
tigkeit als erste ihres Geschlechts absolvierten, damit Bar
rieren einrissen und die Emanzipation voranbrachten. Auch 
die Savs wurde schon als Vorkämpferin des weiblichen Mi-
litärdienstes gerühmt. Ich muss gleich vorweg warnend sa-
gen, dass sie in ihrer Persönlichkeit viel zu eigenartig ist, um 
in die Ehrenreihe der »ersten weiblichen Was-auch-Immer« 
hineinzupassen. 

Und nach und nach kam ich auch dahinter, dass vieles, das 
über ihre Heldentaten zu lesen ist, nicht stimmt. Dass die 
Wahrheit weniger sensationell ist, und doch auf eine andere 
Weise verblüffend. 

Als ich das Ausmaß ihrer Parteinahme für den Nationalso-
zialismus entdeckte, war ich wiederum so abgestoßen, dass 
ich überlegte, das Projekt aufzugeben. Doch die Nazi-Nähe 
macht ihren Fall noch einmal interessanter, fand ich dann. 
Gewiss : Was ich über Viktoria Savs zu berichten habe, lässt 
sie keinesfalls sympathisch erscheinen. Ein so ungewöhnli-
ches »Frauenschicksal« findet sich allerdings so schnell kein 
zweites Mal.
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Eine besondere Schwierigkeit stellte dar, dass die Savs 
ganz und gar keine Intellektuelle war und fast keine schrift-
lichen Zeugnisse hinterlassen hat. Sie ist nur indirekt zu fas-
sen – reflektiert durch viele Presseartikel, von denen aber die 
meisten unter der Bedingung der Propaganda und Zensur 
entstanden – entweder des k. u. k. Kriegspressequartiers oder 
der gelenkten Zeitungen des NS-Staats. 

Nahezu alle Quellen für ihre Lebensgeschichte stehen so 
unter Vorbehalt. Was ist geschwindelt, wo ist Glaubhaftes 
in Fragwürdiges eingebettet ? Obwohl kein Historiker, ist 
mir die sorgfältige Arbeit mit Schriftlichem vertraut – als 
Germanist muss man ja auch die Entstehungsbedingungen 
von Texten kritisch prüfen. Außerdem war ich als Journa-
list ständig mit der Frage der Zuverlässigkeit von Informa-
tionen befasst. 

Meine Skepsis gegenüber den Quellen beim Thema Savs 
führt freilich dazu, dass ich vieles über sie nicht sicher, son-
dern nur in verschiedenen Stufen der Wahrscheinlichkeit zu 
sagen vermag. Beim Abfassen des Manuskripts kam ich mir 
vor wie ein Kriminalkommissar, der einen Bericht über einen 
schwierigen Fall schreibt. Oft steht Aussage gegen Aussage. 
Ich hoffe, die Leserinnen und Leser dieses Buchs kommen da-
mit zurecht, dass ich nur selten eine eindeutige Version der 
Ereignisse bieten kann. Obwohl dies kein wissenschaftliches 
Buch ist, habe ich doch der Versuchung widerstanden, mir 
aus den Quellen einfach die spektakulärste Version der Ereig-
nisse zurechtzuzimmern. 

Es gab, als ich dieses Buch schrieb, lediglich eine größe-
re und ernst zu nehmende Abhandlung über Viktoria Savs. 
Sie stammt von Albin Kühnel, einem Heimatforscher aus Bad 
Reichenhall. Ich habe mit Kühnel Kontakt aufgenommen, und 
er hat nicht nur lange mit mir über die Savs gesprochen, son-
dern mir auch sämtliche von ihm gesammelten Dokumente 
überlassen. Dafür bin ich ihm zu großem Dank verpflichtet. 
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Dennoch weiche ich in diesem Buch in recht vielen Punk-
ten von seiner Darstellung ab, weil mir manche Quellen, de-
nen er vertraute, dubios erschienen, ich manches anders 
bewerte und weil ich zahlreiches zusätzliches Material er-
schlossen habe, aus dem Nachlass der Hauptperson, zudem 
aus historischen Zeitungsarchiven, die erst im Lauf des Jah-
res 2014 zur elektronischen Suche freigeschaltet wurden und 
für den Namen Savs Dutzende Artikel erbrachten.

Im folgenden Text stehen viele Originalzitate, vor allem 
aus Zeitungen, aber auch aus amtlichen Schriftstücken. Die 
sprachlichen Eigentümlichkeiten lassen erahnen, wie an-
ders man damals dachte. Die Orthografie habe ich beibehal-
ten (etwa »daß« statt »dass«) ; Schreib- und Grammatikfehler 
sind ebenfalls nicht korrigiert. 

In dem von mir verfassten übrigen Text haben der Verlag 
und ich aber versucht, alles richtig zu machen.
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SCHWESTER ALMA ERZÄHLT

1899–1914 : Slowenien, Deutschland, Tirol.  
Der fleißige und strenge Vater. 

Viktoria Savs ist schon lange tot. Eine ihrer Schwestern lebt.
Genauer gesagt : Viktoria, geboren 1899, starb 1979 ; von ih-

ren Schwestern Olga, geboren 1901, und Irma, geboren 1902 
oder 1903, fand ich keine Spuren aus neuerer Zeit ; man kann 
als sicher annehmen, dass sie verstorben sind. 

Alma, geboren 1934, erfreut sich jedoch recht guter Ge-
sundheit – sie ist eine Halbschwester der drei anderen ; sie 
hat denselben Vater wie Viktoria, Peter Savs. Um die Über-
sicht abzuschließen : Es gibt noch eine fünfte Savs-Schwes-
ter, noch etwas jünger als Alma, die aber ein Adoptivkind ist. 

Den Namen Alma Savs Gander entdeckte ich in einem In-
ternet-Telefonverzeichnis – es war die einzige Nennung des 
Namens Savs in Österreich, Deutschland und Italien. Da die 
Frau in Meran wohnte, dem langjährigen Sitz der Familie, 
war ich gleich elektrisiert. 

Einige Wochen später darf ich sie besuchen, in ihrem Zim-
mer in einem Altersheim. »Mein Vater ist aus Slowenien«, er-
zählt sie mit Südtiroler Zungenschlag, »er hat in Klagenfurt in 
Kärnten vier Jahre Schuhmacher gelernt. Er war schon 60 Jah-
re, als ich auf die Welt gekommen bin. Er hätte halt gern einen 
Bub gehabt. Meine Mutter, Josefa, geborene Zoderer, ist 1904 
geboren. Sie war hier beim Gasthaus Rössl kochen, da haben 
sie sich kennengelernt. Seine erste Frau hab ich nicht gekannt, 
und hab auch nie wieder von ihr etwas gehört.«
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Alma hat in Hotels als Bedienung gearbeitet und beim 
»Forsterbräu« als Zahlkellnerin – doch bis zu ihrer eigenen 
Heirat mit Friedrich Gander musste sie den Lohn beim Vater 
abgeben : »Er hat mich streng erzogen, wie das damals halt 
so war. Er wollte nicht, dass man schlecht erzogen ist. Er war 
nicht bös, aber er war genau. Er hat mich und meine jünge-
re Schwester aber nie geschlagen, sondern nur angeschaut, 
dann wussten wir Bescheid. Überhaupt, er hat Kinder gern 
gehabt. In einem Jahr haben wir einmal fünf Pflegekinder ge-
habt. Er war ein guter Mann, nur streng.«

Die Zeit der Familie vor Meran lässt sich nur aus Urkunden 
erschließen. Am 2. Oktober 1874 wurde im Anwesen Breg 18 
in Höflein, slowenisch Preddvor, dem Vater Johann Šavs und 
der Mutter Maria Zaplotnik der Sohn Peter geboren und von 
Pfarrer Debeljak einen Tag später römisch-katholisch getauft. 
Ungeachtet der unterschiedlichen Namen der Eltern handel-
te es sich um eine eheliche Geburt. 

Preddvor ist knapp zehn Kilometer von Kranj (ehemals 
Krainburg) entfernt, das auf etwa halber Strecke zwischen 
dem Karawankentunnel und der slowenischen Hauptstadt 
Ljubljana (Laibach) liegt. Das Kronland Krain gehörte zur 
Donaumonarchie ; der slowenischen Bevölkerungsmehrheit 
stand eine tonangebende deutschösterreichische Minderheit 
gegenüber. Nach dem Ersten Weltkrieg setzte sich Slowenien 
ab und trat als Teilstaat dem Königreich der Slowenen, Kro-
aten und Serben bei, auch Jugoslawien genannt ; seit 1991 ist 
Slowenien bekanntlich selbstständig. 

Aus der Urkunde lässt sich ersehen, dass der ursprüngliche 
Familienname Šavs lautete. Erst nach der Übersiedlung des 
Peter Šavs nach Kärnten und Tirol hat das S sein »Hatschek« 
verloren, so heißt das umgekehrte Dächlein, sicher mit Hilfe 
eines österreichischen Beamten. Unzählige Namen von Sla-
wen oder Ungarn, die sich zu k. u. k. Zeiten in Deutschöster-
reich niederließen, wurden unter Tilgung der Sonderzeichen 
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in eine deutsche Schreibung überführt. Der orthografischen 
folgte dann meist auch eine sprachliche und kulturelle An-
passung der Namensträger. 

Zu meiner Überraschung fand ich heraus, dass Šavs im Slo-
wenischen nicht, wie ich zuerst annahm, wie »Schaws«, son-
dern wie »Schaus« ausgesprochen wird, das V wird dort in 
bestimmten Kombinationen wie U artikuliert. So hätte der 
diensthabende Beamte richtiger getan, ein »Schaus« oder 
»Schauss« zu gewähren, zumal das auch vertrauter geklun-
gen hätte. 

Laut einem 1943 in der NS-Presse veröffentlichten Artikel 
war Peter Savs eines von fünf Kindern bäuerlicher Eltern. Ob-
wohl er begabt gewesen sei, habe er nicht studieren dürfen, 
weil ein älterer Bruder bereits alle Mittel dafür verbrauchte. 

Savs erlernte das Schuhmacherhandwerk in Klagenfurt ; 
anschließend ließ er sich wohl in Hopfgarten im nördlichen 
Tirol nieder. Von 1895 bis 1898 leistete er den Wehrdienst in 
der k. u. k. Armee ab, vielleicht in oder bei Salzburg, kehrte 
aber noch einmal in die Krain zurück, um im Juni 1898 in Lai-
bach Maria Pauli zu heiraten. Diese war am 29. März 1873 in 
Domžale (Domschale) geboren worden, einer Kleinstadt bei 
Kranj, und war also etwa anderthalb Jahre älter als ihr Gatte. 

1898 hat sich das Ehepaar Savs in Bad Reichenhall, einem 
deutschen Städtchen nahe Salzburg, niedergelassen. Warum ? 
Peter Savs habe dort während seiner Wanderjahre Station ge-
macht und sich wohl gefühlt, heißt es viel später in einem 
Artikel aus der NS-Zeit. Bad Reichenhall war zu dieser Zeit 
wegen seiner Sole-Quelle ein boomendes Kurbad, und weil 
manche Gäste auch in den umliegenden Bergen wandern 
wollten, brauchten sie robuste Schuhe, die ihnen Peter Savs 
anfertigte, die Marktlücke erkennend. Außerdem soll er sel-
ber Lungenprobleme gehabt haben, behauptet später Tochter 
Viktoria, und könnte versucht haben, sich durch Besuche im 
Kurhaus Linderung zu verschaffen. 
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Arbeit und Kuren waren allerdings nicht seine einzigen Be-
tätigungen, worüber folgendes Dokument Aufschluss gibt:

»Vor dem unterzeichneten Standesbeamten erschien heute, 
der Persönlichkeit nach bekannt, der Schuhmacher Herr 
Peter Savs, wohnhaft zu Bad Reichenhall Gebäude No. 319, 
katholischer Religion, und zeigte an, daß von der Maria 
Savs geborenen Pauli (Ehefrau) katholischer Religion, 
wohnhaft bei ihm, zu Bad Reichenhall in seiner Wohnung 
am siebenundzwanzigsten Juni des Jahres tausend acht 
hundert neunzig und neun nachmittags um eilf Uhr ein 
Kind weiblichen Geschlechts geboren worden sei, welches 
die Vornamen ›Victoria Maria‹ erhalten habe. Vorgelesen, 
genehmigt und unterschrieben – Peter Šavs«. 

Der Vater unterzeichnete also immer noch mit dem Hat-
schek auf dem S.  Die Tochter unterschrieb später immer 
ohne dieses, jedoch mit k im Vornamen – vielleicht weil die 
Schreibung mit C in der nationalistisch aufgeladenen Zeit 
undeutsch wirkte. Oder weil das harte K der Trägerin des Na-
mens männlicher erschien als das C (zum Thema ihrer Ge-
schlechtsidentität bald mehr).

Die Familie hatte nacheinander drei Wohnsitze in der Stadt 
und wuchs noch um die Töchter Olga Emilia und Irma. Im 
Juli 1903 verließ man Bad Reichenhall, um nach Tirol zu zie-
hen – und zwar gleich an dessen südliches Ende. 

Alma Savs Gander glaubt die Hintergründe des Umzugs zu 
kennen : »So viel ich weiß, war er nicht lungenkrank. Aber er 
wurde Tag für Tag magerer. Er hat in Reichenhall einen Arzt 
gefragt, und der hat ihm gesagt : ›Vielleicht ist es die Luft hier. 
Sie sollten da hingehen, wo die Luft milder ist, wo es Oliven-
bäume gibt.‹ Deshalb ist er nach Arco gezogen und hat dort 
ein Schuhgeschäft übernommen. Und sonntags ist er immer 
auf die Berge gegangen.« 

Arco war zusammen mit seinem Nachbarort Riva del Gar-
da schon zu dieser Zeit ein beliebtes Touristenziel sowie ein 
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Wintersitz des Kaiserhauses. Insbesondere Kaiserin Sisi hatte 
sich gerne hier aufgehalten. Da die italienische Bevölkerung 
die deutschösterreichische weit überwog, hatte man mittler-
weile darauf verzichtet, die Orte mit den alten Tiroler Namen 
Arch und Reiff am Gartsee zu bezeichnen. Auch das Doku-
ment, das am 23. Dezember 1904 im Gemeindeamt Arco aus-
gefertigt wurde, ist auf Italienisch abgefasst, im Folgenden 
aber übersetzt:

»Auf Vorladung erscheint Herr Peter Savs, zuständige Ge­
meinde Höflein (Bezirkshauptmannschaft Krainburg) in 
Krain, und erklärt, dass er die Ehefrau Maria, geborene Pauli, 
nicht länger bei sich haben wolle. Was die Kinder angeht, be­
steht Übereinstimmung, dass zwei von ihnen beim Vater blei­
ben und das dritte, ein kleines Mädchen, von der Mutter mit­
genommen wird. Er verpflichtet sich, auch für das der Mutter 
anvertraute kleine Mädchen zu sorgen und monatlich zehn 
Kronen zu bezahlen, die entweder an die Gemeinde geschickt 
werden, wo sich das Mädchen befindet oder an die Familie 
oder das Institut, dem es anvertraut wird. Es wird ausdrück­
lich darauf aufmerksam gemacht, dass im Fall einer Nicht­
erfüllung seiner Pflichten die Gemeindeverwaltung seine 
Ausweisung aus der Gemeinde veranlassen wird.«

Da im österreichischen Reichsteil die Ehescheidung nicht ge-
stattet war, konnte nur eine solche Trennung von Tisch und 
Bett erwirkt werden. Eigenartig ist, dass man davon ausging, 
dass Maria Savs ihr Kind Irma nicht selbst betreuen wür-
de, sondern Peter Savs die Unterstützung an die Gemeinde, 
ein Institut oder eine Pflegefamilie bezahlen sollte. Das deu-
tet darauf hin, dass die Mutter unzuverlässig war. Laut einer 
Quelle soll sie alkoholabhängig gewesen sein. Warum dann 
Peter Savs nicht gleich die Obsorge für alle drei Mädchen er-
hielt, muss offen bleiben – entweder, die Jüngste war ihm 
noch zu klein, oder es handelte sich um eine Bedingung der 
Mutter, die nicht auf alle Kinder verzichten wollte.
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Die dritte Tochter Irma hat – so berichtet es ihre Halb-
schwester Alma – die schwierigen Verhältnisse offenbar un-
beschadet überstanden, später einen Hersteller vornehmer 
Schreibwaren aus dem badischen Pforzheim geheiratet und 
ihren Vater in den 1930er-Jahren gelegentlich besucht. 

Wiederverheiraten durfte sich Peter Savs nicht (er war 
ja vor Gott und dem Kaiser noch verehelicht). Hat er Vikto-
ria und Olga alleine großgezogen ? In einem Zeitungsartikel 
von 1927 steht, dass eine Frau Rosa Hofer damals schon seit 
22 Jahren als »Wirtschäfterin« im Dienst des Peter Savs stand. 
Dann müsste sie also 1905, kurz nach der Trennung von Peter 
und Maria, damit begonnen und den späteren Wohnortwech-
sel mitgemacht haben. Vielleicht war sie auch eine Ersatz-
mutter für die Töchter. Ob sie für Peters Savs auch eine »Er-
satzfrau« war ? Darüber lässt sich nur spekulieren. 

Seine Geschäfte scheinen gut gegangen zu sein, wie Toch-
ter Alma weiß : »Er hat erzählt, dass er in Arco Wanderschuhe 
an die Touristen verkauft hat. Die sind damit einmal den Berg 
hinauf und haben sie ihm wieder zurückgegeben. Dann hat er 
sie geputzt und etwas billiger weiterverkauft.« 

Laut dem schon erwähnten Artikel von 1943 war er im 
Winter in Arco tätig, im Sommer verkaufte er seine Schuhe 
in Madonna di Campiglio (St. Maria im Pein), einem Fremden-
verkehrsort etwa 60 Kilometer nördlich von Arco. 

Viktoria dürfte zwischen 1905 und 1913 die achtjährige 
Pflichtschule absolviert haben. Die wenigen erhalten geblie-
benen Schriftstücke von ihrer Hand sind nicht ganz fehlerfrei, 
aber flüssig und in einer angenehmen Handschrift verfasst. 

Wann haben Peter Savs und seine Töchter Arco verlassen, 
um nach Obermais bei Meran zu ziehen ? In späteren Artikeln 
ist oft von 1912 die Rede, doch Tochter Alma ist sich sicher, er 
habe das Geschäft in Obermais erst 1914 gemietet. Denkbar, 
dass der Kriegsausbruch von 1914 den Anstoß für den Um-
zug gab. Arco lag sozusagen in Schussweite der italienischen 
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Grenze, und schon im Juli 1914 wurde über einen Kriegsein-
tritt Italiens auf Seiten der Feinde spekuliert, der dann im 
Mai 1915 auch erfolgte. Arcos Nachbarstadt Riva wurde er-
heblich zerstört. 

Alma : »Er ist auch wegen der Gesundheit nach Meran ge-
kommen. Er ist ins alte Kurmittelhaus gegangen, da gab es 
Dampf- und Luftbäder. Die Dampfbäder vor allem haben ihm 
gutgetan.«

Das Seniorenheim, in dem ich mich mit Alma Savs Gander 
unterhalte, befindet sich in geringer Entfernung zum Zent-

Peter Savs auf einem 
undatierten Foto aus  
dem Nachlass Viktorias, 
wohl um 1916 aufgenom-
men. Er bekleidete den 
Rang eines Zugsführers  
des Landsturms. 
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rum von Obermais. Meine Gesprächspartnerin ist nicht mehr 
gut zu Fuß, sie hat mir die Örtlichkeiten beschrieben, und so 
gehe ich später allein die etwa 200 Meter bis zum heutigen 
Gasthof Kirchsteiger, wo das Schuhgeschäft von Peter Savs 
lag. Das Restaurant hat den Laden, dessen Eingangstür nun 
vergittert ist, in die eigenen Räumlichkeiten integriert. Auf 
dem Weg zur Herrentoilette kann ich am Abend einen Blick 
in den Raum werfen, in dem einst Viktoria dem Vater beim 
Schuheverkaufen half und wo sie vielleicht Karola aus Karls-
ruhe kennenlernte und sich mit ihr zum Wandern verabrede-
te. Heute lagern hier, wie banal, Küchenvorräte. 

100 Meter weiter, am zentralen Brunnenplatz, wohnte die 
Familie zur Miete, im Obergeschoss des Gasthauses Prantl. 
Heute steht dort ein Neubau, mit dem Café Prantl im Erdge-
schoss. Am Haus vorbei führt ein Fußweg namens Kirchsteig 
leicht bergab, den Viktoria damals oft gegangen sein wird, 
weil weiter unten die Pfarrkirche St. Georgen liegt, in die sie 
wohl zur Messe gegangen ist, und dahinter der Fluss Passer, 
mit einem Steg, den man in Richtung der Stadt Meran über-
quert. Obermais, ursprünglich ein Dorf mit Wein- und Obst-
bau, dann mit Hotels und Sanatorien durchsetzt, war damals 
eine selbstständige Ortschaft vor den Toren der Kurstadt und 
ist heute ein Ortsteil Merans.

Am 28. Juli 1914 endet vorübergehend die Berufstätigkeit 
des Peter Savs, und auch seine chronische Krankheit spielt 
keine Rolle mehr. Er rückt ein an die Front in Galizien. Die 
Österreicher erleiden dort in den ersten Monaten schwere 
Niederlagen gegen die Russen. Schon im Spätherbst kehrt 
Savs verwundet zurück. Was ihm genau passierte, ist nicht 
zu ermitteln, doch dass er anscheinend bis Mai 1915 zuhau-
se rekonvaleszieren darf, deutet darauf hin, dass die Verlet-
zung keine leichte war. 

Aber nun sollten wir uns endlich mit seiner ältesten Toch-
ter befassen.
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